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Am 22. d. M. wurde eine ſchwarze Mancheſtetmütze, mit 
bunter Seide geſtickt, abgegeben, die der Häusler Bartſch aus 
Deutſchhammer auf der Landſtroße im Walde, unfern des Hei⸗ 
dektetſcham gefunden hat. 

Am 24. d. M. fand die Madam Liche in der Gegend des 
Riembergshofes einen Pfandſchein. 

An demſelben Tage fand der Schuhmacher Gewitſch ein 
eiſernes Kreuz Lter Klaſſe. 

Der Gymnaoſiaſt Biebrach fand am Sonntage Abends auf 
der Nicolaiſtraße einen langen weißen Damenhandſchuh. 

Im Hausflur des Königl. Polizei⸗Verwaltungs⸗Gebäudes 
wurden ein Paar lederne Damenhandſchuh gefunden. 

Ein Stubenſchlüſſel wurde am 25. d. M auf der Junkern⸗ 
Straße, unfern des Goſthofes zur goldenen Gans, gefunden. 

Der Handelsmann Fieder fand einen Pfandſchein aus dem 
Schuppſchen Comploir auf der Straße, auf einen gewiffen 
Hoffmann ausgeſtellt. 5 

Beſchlag nahmen 

Bei einer in voriger Woche ſtattgefundenen polig. Haug ⸗ 
ſuchung wurde mit Beſchlag belegt: 1 großes kattunenes Um⸗ 
ſchlagetuch, 2 rothgrundige kattunene Tücher, 1 braunkattu⸗ 
nenes Tuch, 15 Ellen karrirte Leinwand, 3 Ellen rothgeftreifte 
Leinwand, 3 ½ Elle gelbſtgeſtreifte Leinwand 9 Ellen weißen 
Moll. Ferner: 1 Paar Kreuz⸗Leitriemen zu Pferdezug⸗Geſchir⸗ 
ren, 1 wollene Pferdedecke, roth und grünſtreifig. 

Bei einer in dieſer Woche abgehaltenen poliz. Hausſuchung 
wurden mit Beſchlag belegt: 1 Stück gelb: und grüngeblumter 
Kattun, mit ziegeltother Etikette, worauf ein Stern, der mit 
5 — 28 Pos gezeichnet iſt, 1 Stück rofabunter Kattun mit 

blauer Eüͤkelle, gezeichnet 28 Pos S Elen. 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Vergeltung 
(Fortſetzung.) 1 

Bei fo geſtalteten oder richtiger bei ſo ungeſtalteten Sachen 
wollte der Werber ganz aus der Haut fahren. Von dem An⸗ 
heimgeden des Alten, ſich unmittelbar an die Behörde zu wen⸗ 
den, mochte er jetzt noch nicht Gebrauch machen, weil er zu be⸗ 
ſcheiden war, ſich eine durchgreifende Liebenswürdigkeit beizu⸗ 
meſſen; vielmehr dachte er erſt das Herz der Mutter zu beſtür⸗ 
men, von dem er hoffen durfte, daß es — wis alle Mutterher: 
zen — willfähriger ſein werde. Dann, wenn er mit dem 
Mauerbrecher der mütterlichen Einwiligung verbollwerkt war, 
mußte dos Kaſtel auf jeden Fall fallen. Demnach erhielt 
Mutter Martha die Vokation, Papa aber das consilium abe- 
undi. Die Erſtere war von dem Handel ſo überraſcht, wie 
einſt Abrahams Geſponſin, als ihr der Herr im neunzigſten 
Jahre einen Erben beſcherte. Auch ſchienen ihr die Vorzüge 
des Werbers nicht ganz unerheblich und ſie hätte zugeſchlagen, 
wäre nur der Herr Papa nicht in manchen Stücken, und unter 
andern auch in dieſem, ein gar nätriſcher Kauz geweſen. Denn 


obgleich fi die Leutchen, wie ſchon geſagt, gar friedlich und 


einträchtig betrugen, fo gründete ſich dieſe Eintracht doch nur 
auf das Gebot, daß das Weib dem Manne unterthan ſein und 
nicht das Regiment im Hauſe führen ſolle. Mutter Martha 
hatte das Bewußtſein, dieſes eilfte Gebot immer gewiſſenb ft 
und treu erfüllt zu haben. Drum fiel ihr jetzt ein, daß ſie es 
auch diesmal nicht hintenan ſetzen dürfe, Die, in der erſten 
Freude geäußerte übergroße Bereitwilligkeit reducirte ſich nun am 
Ende der Konferenz auf das Ultimatum: daß Freier Wolfgang 
zwar auf die mütterliche Einwilligung rechnen könne, dennoch 
aber erſt an Lie drüite Inſtanz, den am meisten intereſſirenden 
Theil, zu verweifen fei, und biernächſt die Sorge nochmils in 
prima instäntia, beim Vater, inſttuirt wırden ſolle. Wolf⸗ 


gang war froh, wenn nicht die ganze Hand, doch einen Finger 
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zu haben, an dem er ſich weiter forthelfen konnte, und berei⸗ 
tete ſich vor, in dritter Inſtanz einen Vortrag zu halten, als 
ob er die ganze weibliche Welt aufwiegeln wollte, ſich in ihn, 
den Vortragenden, zu verlieben. 

Wolfgang hatte die opera der Minnefänger nicht eigentlich 
ſtudirt, noch war er auch Famulus bei Meiſter Frauenlob, oder 
einem ſeiner Genoſſen geweſen: dennoch hatte ihn die Liebe be⸗ 
redt, ja faſt, um uns mit Dreiern luſtig zu machen 


— — aus einem Narren in Profa 
zu einem Narren in Verſen gemacht. 


Er ging daher zu Adelgunden, welche ſinnend in einer Ecke 
ſaß, und das Bild des ſchönen Jägers nicht los werden konnte, 
und begann den Zwieſpruch: ach Adelgunde mein! — 

Da ſprach das Mägdlein: »Was ſagt Ihr, ich wäre 
Euer 2c 

Ach nehmt Ihr mich zum Freier Je begann der Liebende. 
»Vom erſten Augenblick, daß Euch mein Auge ſah, durchtobt 
es mein Gebein mit heißem Liebesdurſt und nie gefühltem 
Feuer! Wo lebt auf weiter Etde, wie Ihr, ein Mägdlein hold? 
Ach endigt meine Pein und nehmet mich zum Freier! Soll ich's 
Euch lang beſchreiben, daß ohne Euch die Welt mir alles, was 
ich habe, zu Wermuth nur vergellt? Ach ſchonet meines Le⸗ 
bens, das ohne Eure Liebe, den Quell der Luſt vergebens mir 
zum Genuſſe reicht! Ihr zürnet mir, Ihr ſchweigt ? 

Da ſprach das Mägdlein, das den hohen Sinn der Worte 
ganz unbegreiflich fand: »Ich weiß nicht was Ihr wollt; wenn 
Ihr nur Euren Scherz mit mir zu treiben kommt, ſo bitt' ich, 
daß Ihr jetzt Euch bald von hinnen trollt.æ 

Allein der Knappe ſprach: O, wie verdien' ich das um Euch, 
die ich ſo heiß, ſo herzlich wie mich ſelbſt und mehr noch als 
mich liebe? Ach, könntet Ihr mein Herz doch ſehen, wie es 
warm und einzig für Euch ſchlägt! Nur Ihr ſeid der Magnet, 
nach welchem hin es ſich in heißer Gluth bewegt; drum laßt 
mich nicht von Euch an Liebe unbelohnt und gebt mich grauſam 
nicht dem blaſſen Tode Preis!« 

Doch Adelgunde konnte immer den Bittenden noch nicht 
verſtebn und ſprach daher, indem fie halb erzürnt vom Seſſel 
ſich erhob! »Was kümmern doch mich Eure Peinen? Ich 
kenn' Euch nicht und mag darum nicht länger Eure Närrin 
ſcheinen. i 

Da faßte Wolfgang fie beim Arm und ſprach mit zaͤrtlich 
dangem Harem: »Wenn Ihr denn wollt, daß ich mein Leben 
jetzt in Verzweiflung enden fol, fo ſollt Ihr wiſſen — daß ich 
gehe — kann ich Euch nicht als Weib umarmen, fo fol der 
Tod ſich mein erbarmen! 

Kaum ſagte Wolfgang dieſe Worte, ſo öffnete er die 
ſchwarze Pforte des Hüttchens, und als wollt' er jegt dem 
Knöchler in den Rachen eilen, ſo ſprang er, ohne zu verweilen, 
mit Klogetönen fort; bald fah das Mädchen ihn verſchwinden, 
doch dachte fie, er wird ſchon finden, im Fall ihm an der Rück⸗ 
kehr liegt. Daß er dem Tod um ihretwillen ſich zu vermählen 
fähig fei, das glaubte fie, die Undarmherzige, nimmer, drum 
trat ſie ruhig in das Haus zurück und ging der kleinen Wirth⸗ 
ſchaft nach wie immer. a 


— 


75 
Adelgunde war längſt in ihr vaͤterliches Erbe zurückgekehrt, 
als der gute — im wahren Sinne des Worts ſtandhafte — 
Erich durch einen plötzlichen, von un ſichtbarer Hand auf ſeinen 
Rücken geführten Stoß ſich auf einmal ſeinem Standpunkte 
entrückt ſah. Zwar ſchaute er, von der Geſetzmäßigkeit des 
Wiedervergeltungsrechts innig durchdrungen, ſich nach dem Ur⸗ 
heber des plötzlichen Avancements um; allein dieſer war weder 
zu ſehen, noch zu hören. Ein Schauer überlief den ſonſt be: 
herzten Erich, der jetzt zum erſtenmale die Erfahrung machte, 
was es auf ſich habe, durch den Schub fortgebracht zu werden. 
Dabei erhielt er die Ueberzeugung, daß wieder Regſamkeſt und 
Beweglichkeit in ſeine Glieder gekommen ſei und ihm ſonach die 
ganze freie Welt offen ſtebe. Er benutzte die wiedererlangte 
Gabe, indem er, die Schönheit des flüchtigen Mädchens ſich 
ins Gedaͤchtniß zurück rufend und die Größe feine Verluſtes 
ſich ausmalend, nun die Entflohene, trotz der heteingebroche⸗ 
nen Nacht auf allen Wegen und Stegen, in allen Grüften und 
Klüften, Gründen und Schlünden, Wäldern und Feldern aus. 
zukundſchaften und nichts vwas zwiſchen Himmel und Erde 
ſchwebte ununterſucht zu laſſen, beſchloß. f 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


— 


Gefunden er Brief. 
Meine liebe Tochter! 


Ich bin Deinetwegen in großer Beſorgniß. Eine 
in deren Redlichkeit ich keinen Verdacht — kann, —— 
mit vielen unangenehmen Neuigkeiten in Betreff Deiner be⸗ 
kannt gemacht, die ich lieber nicht gehört hätte, die mir aber 
jetzt, da ich fie weiß, unmöglich gleichgültig fein konnen. Du 
unterhält einen ziemlich vertrauten Umgang mit verſchiedenen 
jungen Männern; Du giebſt ihnen die Etlaubniß, Dich vor⸗ 
züglich und am Meiſten zu der Zeit zu beſuchen, wo Dein 
Mann ſeiner Reiſen wegen von Dir entfernt iſt; Du unter⸗ 
ſcheideſt keine Zeit bei divfen Beſuchen, und einer Deiner jun⸗ 
gen Herren hat ſogar das Vorrecht, Dich bis in die ſpäte Nacht 
allein zu unterhalten. Alle dieſe Dinge werden bemerkt ſorg⸗ 
fältig bemerkt. Du flebfk in großer Gefahr, ſelbſt bel recht⸗ 
ſchoff enen Leuten Deinen guten Namen zu verlieren, und in 
ihren Gedanken vielleicht ſchon zu jenen berächtlichen Kreaturen 
8 zu werden, welche die Schande unſers Geſchlechts 

Meine zärtlich geliebte Tochter! Statt dieſes fi 
von Dir wollte ich lieder gehört haben, daß 85 ea 
und ich wüßte kaum, ob mit Dein Tod viel empfindlicher ſein 
würde, als der völlige Verluſt Deines guten Namens unter 
edelgeſinnten, tugendhoften Menſchen. 

‚Meine liebe Tochtet! Ich habe eben nicht Urſache, in 
Deine Tugend Mißtrauen zu ſetzen; ich glaube vielmehr, daß 
Du von den meiſten Pflichten, die Du Deinem Manne ſchul⸗ 
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dig bi enntniß und den feſten Vorſatz haſt, niemals davon 
8 10 a mehr: ich bin verſichett, daß Die die Un: 
treue das ſchwäczeſte Laſter scheinen und ſchon der bloße Ge⸗ 
danke daran Dir ein Abſchen fein wird. Du wirſt Dich für 
unüberwindlich und wider alle Arten der Verſuchung hinreichend 
gewappnet halten. Und doch iſt Dein Zuſtand um deſto ges 
fährlicher!! Das Bewußliſein unſter Stärke kann Vermeſſen⸗ 
heit werden, und von der Vermeſſenheit bis zum Falle iſt nur 
eine einzige Stufe. Wer ſteht, ſehe wohl zu, daß er nicht 
falle! Die Lieblinge Gottes, die Helden der Tugend, ſind 
nicht außer Gefahr, und der Heiligſte ſelbſt hat Urſache, der 
Verſuchung aus dem Wege zu gehen. Nun bedenke, meine 
gute, liebe Tochter, wie viel näher Du der Gefahr bift, und 
wie viel mehr Vorſicht Dir bei weit geringerer Tugend obliegt. 


Es iſt eine ſchreckliche Wahrheit: »Wer ſich in Gefahr be⸗ 


giebt, kommt in Gefahr umz e aber fie iſt es, und wehe 
Dem, an Dem ſie ſich rechtfertigt! 

Werde nicht unwillig, mein Kind, mein innig geliebtes 
Kind! Ich bin Deine Mutter! Meine Zärtlicpkrit fürchtet 
vielleicht zu viel; aber ich bin ſo eiferſüchtig auf Deine Tugend, 
als Du es nur immer auf Deine Schönheit ſein magſt. Der 
geringfte Flecken würde mich bekümmern. Du bleibſt meine 
innig geliebte Tochter, wenn Du Dich beſtrebſt, durch eine be⸗ 
hutſamere Aufführung alle meine Beſorgniſſe zu vereiteln. 
Kann es Dir wohl ſchwer werden, mir hierin zu gehorchen! 

Ich kann Dir noch einen Grund an die Hand geben, der 
mir ſehr wichtig ſcheint, und der Dir wohl noch wichtiger ſchei⸗ 
nen ſollte. Was meinſt Du wohl, wenn es Deinem Manne 
einmal einfallen follte, Deine Freunde aus einem gewiſſen Ge⸗ 
ſichtspunkte anzuſehen? — 2 Das ift,« ſagſt Du, dunmög⸗ 
lichle — Nicht fo unmöglich, meine gute Tochter! Eiferſucht 
iſt ein ſchleichendes Fieber, gegen weiches das deſte Herz und 
ein ſehr geſunder Verſtand nicht genug verwohrt ſind. Ich 
kenne Leute, die in aller Hinſicht vortrefflich ſind, und die 
gleichwohl bei noch geringerem Anlaſſe und bei einem langen 
Kampfe mit ſich ſelbſt den Ausbrüchen dieſer verderblichen Lei⸗ 
denſchaft nicht ganz haben widerſtehen können. Ich glaube 
nicht, daß Du die ſchrecklichen Folgen alle kennſt, die fie her⸗ 
vorbringen kann und nur allzuoft ſchon hervorgedracht hat, und 
Gott gebe, daß Du ſie am Wenigſten aus eigener Erfahrung 
kennen lernen mögeſt! Erſt tödtet fie langſam die Ruhe in 
dem Buſen Desjenigen, der ihr Raum giebt. Widerſteht man 
ihr in der Geburt nicht, und dies iſt ſchon ſchwer; fo verbreitet 
fie ſich dutch die edieren Theile unfers Weſens. Dann find die 
wirkſamſten Hellungsmitttel unkräftig; dann wühlet ein wü⸗ 
thendes Feuer in unſern Adern; dann äußert ſich die Krankheit 
in den traurigſten Wirkungen; dann wird fie den Umftehenden 
gefährlich. Dieſer Leidenſchaft it Nichts heilig; ſie unterſchei⸗ 
det ſelbſt den Freund nicht; ſie zerreißt die ſtärkſten Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft. Du biſt zu gut, meine Tochter, als 
daß Du mir ein Unglück bereiten ſollteſt, welches den Reſt 
meines Lebens verdittern würde. Du bift es mir, und diſt es 
noch mehr Deinem guten Manne ſchuldig, auch die erlaubten 
Handlungen ſchon zu unterlaffen, die zu einem fo ſchädlichen 
Verdachte Gelegenheit geben könnten. Ich zweifle ſehr, ob 


Ou dieſer Regel bisher fo genau gefolgt biſt; ich denke aber, 
Du wirft fie von nun an nie wieder aus den Augen verlieren. 
Vieleicht iſt es noch Zeit, einen zarten Theil Deiner weiblichen 
Ehre zu erhalten, und bei dem Namen einer gefälligen den 
noch mehr bedeutenden Namen einer klugen Frau zu veidie⸗ 
nen. Es iſt um den Ruf eines jeden Menſchen, und beſon⸗ 
ders einer Frau, keine ſolche Kleinigkeit, als es Die wohl in 
dem Rauſche Deiner Vergnügungen und bei Deinem großen 
Hange dazu ſcheinen mag. Kehre Dich nicht an ſo manche 
vornehme Dame, die kraft ihres Vermögens und ihres Ran⸗ 
ges ſich über den Ruf gefliſſentlich hinwegſetzt. Solche Damen 
würden, wären fie ihrer äußern itdiſchen Vorzüge deraubt, auf 
keine größere Achtung, als die unglücklichen Schlachtopfer öf⸗ 
fentlicher Lüſte, Anſpruch machen dürfen. An die höchſte Ehre, 
die ein Menſchen haben kann: vor Gott einen Werth zu ha⸗ 
ben, grenzt die zweite zunächſt; in dem Urtheile braver und 
verſtändiger Leute etwas zu gelten. Wer gegen jene gleich⸗ 
gültig iſt, iſt ein erklärter Böſewicht, und wer es gegen dieſe iſt, 
hat alle Anlage, es zu werden. 

Ich bin überzeugt, daß Deine männlichen Freunde durchaus 
unbeſcholtene Leute ſind; aber nach dem bisher Geſagten wird 
Dir mein Rath, ihre Beſuche niemals ohne Zeugen und am 
Allerwenigſten zu einer dem Verdachte mehr, als jede andere, 
ausgeſetzten Tageszeit anzunehmen, vernünftig erſcheinen. Ich 
müßte mich fehr irten, wenn meine gute, mich liebende Toch⸗ 
ter nicht von jetzt an auf alle mögliche Weiſe demſelben nachzu⸗ 
leben ſich angelegen ſein ließe. Thue es, mein Herzenskind, 
wenn Du Deine Ruhe und Seelenteinheit erhalten und die letz 
ten Tage eines Weſens nicht trüben willſt, das immer und 


ewig bleibt Deine 
8 zärtliche, Dich maßlos 
liebende Mutter. 


Beachtens werthes. 


Wäre es nicht möglich, daß der von der Ziegelbrücke unten 
um die Ziegelboftion längſt der Oder nach dem Sandtbore hin: 
führende Weg durch eine Barriere weniger gefährlich gemacht 
würde? Dieſer Theil der Promenade iſt im Sommer wegen 
feines anmuthigen Schattens von Dienſtwädchen, die kleine 
Kinder zu beaufſichtigen haben, häufig beſucht, und es kann 
ſich ſehr leicht für die kleinen Kinder ein Unglück ereignen, das, 
wenn eine Bartiere vorhanden wäre, leichter hätte verhütet wer⸗ 
den können. Die Dienſtmäͤdchen find bekanntlich nicht immer 
aufmerkſam genug auf die Kinder; aber auch das Sorgſammſte 
kann es verſehen, daß in einem undewachten Augenblicke das ihr 
anverttaute Kind auf dem kaum 2 Schritte breiten Pfade an 
den Uferrand geräth und von ihm hinabſtürzt. _Ungtüdefäle, 
die ſich in dieſen Tagen, wenn auch an andern Stellen, ereig⸗ 
net haben, laſſen eine Barriete in bezeichneter Gegend ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen. (14.) 


— 


Uebe Milde gegen den Nächſten, ſei unerbittlich ſtreng 
gegen Dich ſelbſt! 

Kennſt Du wohl die Leute, die, ungeachtet ſie ſelber die 
Sklaven aller Leidenſchaften ſind, über Andrer Fehler ſo aufge⸗ 
bracht werden, als ob fe dieſelben beneideten, und welche Dieje⸗ 
nigen am Härteſten ſtrafen, die ſie am Meiſten nachahmen? 
Und gleichwohl ziemt ſelbſt Denen, die der Nichſicht keines 
Menſchen bedürfen, Nichts mehr, als Milde. Ich achte aber 
Denjenigen für den Beſten und Rechtſchaffenſten, der andern 
fo verzeiht, als ob er ſelbſt täglich fehlte, und ſich fo vor Feh⸗ 
lern in Acht nimmt, als ob er gegen Niemand Nachſicht übte. 
Halten wir daher im Privat- wie im öffentlichen Leben, über: 
haupt in allen Lebensverhältniſſen die Regel feſt, gegen uns 
ſelbſt unerbittlich zu ſein, erbittlich aber auch gegen Diejenigen, 
die nur ſich verzeihen können; und prägen wir uns den Aus⸗ 
ſpruch eines höchſt mildgeſinnten und eben darum großen Man⸗ 
nes ein: Wer die Laſter haßt, haßt die Menſchen“). 
(Plin. Epist. VIII. 23. 


) d. h. Wer Keinem verzeihen kann, und von keinem Fehlenden 
etwas wiſſen will, der muß, da es überall Fehler und Gebrechen 
giebt, Jedermann haſſen. 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein humoriſtiſcher Champagnerrciſender, welcher oft feinen Ges 
ſchäftsfreunden mit gutem Beiſpiel im Eröffnen und Leeren ſeiner 
Weinapoſtel voranging, wurde von einem Tiſckgenoſſen auf das Roth 
aufmeirkſam gemacht, welches ſich auf feinem Geſichte das Bürgerrecht 
zu erwerben anfing. 

Unbefangen verſetzte er: „Das iſt Geſchaftsfarbe.“ 


— —— 


Der alte Dichter Voß war ein kompletter Hexameterbaum, von 
dem dieſe Versſorte, wie Blätter und Blüthen, bei allen. Veranlaſ⸗ 
ſungen und zu allen Tageszeiten herunter ſtrömte. Als er einſt im 
Hamburger Thor nach ſeinem Namen, Stande, Wohnort, und wo 
er zu logiren beabſichtige, befragt wurde, antwortete er: 

„Nektor Voß aus Eutin, logirt im römiſchen Kaiſer.“ 


Auf dem Kirchhofe der Gemeinde Sceaux, an der Stelle, wo die 
Reſte dis berühmten Dichters Florian liegen, wird ein Monument 
errichtet werden, zu deſſen Piedeſtal der Minifter des Innern den er⸗ 


forderlichen Marmor bewilliget hat. 
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Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 27. Juni: „Romeo und Julia, oder die Fa⸗ 
millen Montecchi und Capuletti.“ Oper in 5 Akten. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
; Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 18. Juni: d. Haush. C. Krauſe S. — Den 20.: d. Schloſ⸗ 
ſermſtr. G. Nitſchmann T. — Ein unchl. S. — Den 21.: d. Schnei⸗ 
dermſtr. F. Schwark T. — Den 23.: d. Diftillateur D. Kalewe S. 
d. Seifenſidermſtr. R. Simon T. — d. Viktualtenhaͤndler F Pitch 
S. — d. Küttlermſtr. C. Hornig S. — d. Tuch machermſtr. B. Jung⸗ 
fer S. — d. Corduaner L. Genſert J. — d. Grünzeughändler G. 
Hillner S. — d. Schuhmachergeſ. W. Döbletz S. — d. Schneidergeſ. 
E. Bette J. — d. Haush. H. Rother S. — d. Haush. C. Schröter 
S. — d. Tagarb. G. Wallinzad T. — d. Freihäusler in Pöpelwig 
G. Tſchepe S. — d. Dreſchgärtner in Ranfern C. Lachmann T. — 
Zwei unehl. S. — 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 18. Junl: d. Landesälteſten der Grafſchaft Glatz Graf von 
Pfeil S. — d. Getreldihdlr. M. Räder T. — Cine unehl. T. — Den 
20.: d. Lohnfuhrwerksbeſitztr E. Lichhorn T. — Eine unehl. T. — 
Den 21.: d. Kupferſchmiedemſtr. H. Hillbert S. — Den 23.: d. 
Stadtrath A. Biller T. — d. Pfeffrrküchler F. Anlauf T. — d. 
Kärſchmmſtr. G. Stahn T. — d. Tuch⸗Decateur G. Koch T. — d. 
Tiſchler J. Sorauer S. — d. Maurergef. A. Werſchin S. — d. Bäk⸗ 
4 E. ae z — Salat, n Radewensky S. — Zwei un⸗ 
€ . — Ein unehl. S. — Den 24.: d. 4 — 

„Schneidergeſ. K. Näszler T. — ie 
Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 18. Juni: d. Communal⸗Stellerdilletier J. Heinrich X. — 
Den 19. d. Brennknecht C. Merck S. — Den 23. d. Steinmetzgeh 
A. Kreiſchmer S. — d. Holzwächter G. Neldner T. — d. Tagarb. 
D. Schtöter S. — Eine unchl. T. — Ein unchl. S. — 

— Setraut. 
ö e t. Eliſabeth. 

Den 24. Juni: Erb⸗Mällermſtr. in Haſenau X, Kuſche mit Igfr. 
W. Hegner. — Brauermſtr. in Strehlen C. Hübner mit Igfr. A. 
Mayhold. — Bach bindergeh. J. Götz mit Igfr. P. Reich. — Den 
25.: Schneidermſtr. G. Müller mit P. Conradi. — 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 24. Juni: Schneidergeſ. G. Kochet mit S. Bartecka. — 
5 Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 18. Juni: Kaufm. A. Gerhard mit Igfr. O. Schneider. — 


— — ä — — 
S:mwfier at e. 


Gefunden wurde am 18. d. Mi ein Spitzengrundtuch, mel: 
ches gegen Erſtattung der Inſertionskoſten, Neuſtadt, Breite 
Straße Nro. 9, ic goldenen Kreuz, beim Fermmſtecher Rupp⸗ 
recht abgeholt werden kann. 


— — 
Ein Buchbinder⸗Lehrling findet bald ein Unterfommen. 
Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Der Be estauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Denſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von & Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis duech die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jide Buchs 


1 : t beaufteag.en Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bel wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
car a o wie ale Königl. Po ſt e Anstalten bei wöchentiſch dremalger Verſendung zu 18 Sgr. 


